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Was uns Frauen verbindet
Gleiche Rechte für Mann und Frau - seit dem
14. Juni 1981 sind sie in der Bundesverfassung
verankert. Dass damit alles zum besten stünde
und wir nicht mehr auf die Barrikaden zu stei-

gen brauchten, hat keine von uns wohl ernst-
lieh angenommen. Im Gegenteil: Es gibt mehr
denn je zu tun. Noch sind längst nicht alle Ge-
setze revidiert und tiefsitzende Vorurteile und
Diskriminierungstendenzen aus den Köpfen
ausgeräumt. Benachteiligungen von Mädchen
gegenüber Knaben gibt es nach wie vor in den
Familien wie in den Schulen bis hin zur Univer-
sität. Im Berufsleben wie im öffentlichen Leben
haben die Frauen noch eine Menge aufzuho-
len. Dazu kommen die vielfältigen Sorgen, die
wir uns z.B. machen in Sachen Umweltschutz,
Energie-, Siedlungs- und Familienpolitik. Die
Liste liesse sich beliebig verlängern...
In dieser Ausgabe der «Staatsbürgerin» stellen
wir im Hinblick auf die Kantonsratswahlen vom
24. April eine Reihe von Frauen vor (die mei-

/W/7 d/eser Ausgabe verabscb/'ec/e7 s/'cb
Esfber Scbe/'degger, d/'e «D/'e Sfaafsbur-
gern» wäbrenb fünf Jabreu red/g/eb baf.
/bre A/acbfo/ger/b /'s7 Er/ca Pr/bfz, geöo-
reu 7934, //? Deufscb/a/id aufgewacbse/7
und se/'7 7959 /b der Scbwe/'z a/isäss/g.
S/'e ba7, nacb e/ner/faufmä/in/'scbeA? Aus-
b/'/dung, spä/er a/s fîeda/dobn be/' ver-
scb/'ec/ene/7 Ze/7ungen und Ze/'7scbb77e/i

gearbe/'fef, u.a. be/'m «ßadener Tag-
b/att», be/'m «7ages-Anze/'ger-/Waga-
z/n» und be/ der «l/Ve/7wocbe». Zur Ze/7
/'s 7 s/'e a/s E/Mofbekar/n und fre/'beruf//'-
cbe Journa//'s7/b fäf/'g.

sten sind Mitglieder unseres Vereins), die ent-
weder neu für den Rat kandidieren oder seit
Jahren darin tätig sind. Sechs Parteivertreterin-
nen kommen länger zu Wort; die anderen Kan-
didatinnen sind unserem Aufruf in der letzten
«Staatsbürgerin» gefolgt und stellen sich und
ihre Anliegen kürzer vor. Gemeinsam ist ihnen
allen, dass sie sich engagiert einsetzen für Be-
lange, die uns alle betreffen - Frauen und Män-
ner. Da die Frauen im Verhältnis zu den Män-
nern aber noch krass untervertreten sind,
möchten wir vor allem die weiblichen Stimm-
und -wahlberechtigten aufrufen: Wählt Frauen!
Seid solidarisch! Und es sollte selbstverständ-
lieh sein, dass wir Hedi Lang, die die erste
weibliche Regierungsrätin in Zürich sein wird,
unsere Stimme geben. E.P.

A/S. Die Reihenfolge der Kandidatinnen wurde
durch das Alphabet bestimmt.

Politik der globalen
Verantwortung

Wer sich in der heuti-
gen Zeit politisch enga-
gieren will, ist je länger
je mehr gezwungen,
über den eigenen Gar-
tenzaun zu blicken, die
weltweite Situation zur
Kenntnis zu nehmen
und in seine politische
Alltagsarbeit miteinzu-

beziehen. Können wir Frauen eine verantwor-
tungsvolle Politik machen, wenn wir beispiels-
weise vergessen, dass täglich 40 000 Kinder
verhungern, dass jährlich 110 000 krrP Wälder
abgeholzt und zerstört werden und dass jähr-
lieh 800 Milliarden Dollar für die Rüstung ver-
schwendet werden, was soviel ist, wie alle
Menschen in Asien und Afrika gemeinsam zum



Leben haben. Wir können die unheilvolle öko-
logische Fehlentwicklung bei uns und weltweit,
das steigende Gefahrenpotential durch Atom-
waffen, die zunehmende Verarmung und Ver-
schuldung der Dritten Welt nicht mehr einfach
verdrängen, wenn wir als aktive Politikerinnen
mitbestimmen wollen, welche Entwicklung un-
ser eigenes Land, unser eigener Kanton neh-
men soll. Es wird täglich deutlicher, wie sehr
unser Land und wir selber mit der ganzen Welt
in einer Schicksalsgemeinschaft verbunden
sind. Fehlentwicklungen in anderen Regionen
der Welt betreffen auch uns früher oder später
negativ.
Noch nie war es so dringend nötig, unser tägli-
ches Handeln und Denken einzubetten in eine
globale Verantwortung. Wir haben die Ver-
pflichtung uns heute einzusetzen für alle Men-
sehen, die noch nicht geboren sind, die noch
keine Stimme haben. Sie alle haben das Recht,
dereinst aus unserer Hand eine lebenswerte
Welt und eine echte Zukunftschance zu erhal-
ten. Dies - meine ich - sind die neuen ethi-
sehen und moralischen Grundlagen, an denen
unser politisches Handeln zu messen ist.

Möglicherweise spüren wir Frauen früher, wo-
hin der masslose Egoismus, der überbordende
Materialismus führt. Möglicherweise wissen
viele heute schon, dass es sich dabei um eine
Frage von Sein oder Nichtsein für alle Men-

Drsu/a Kocb (SP), geboren 7947. Zör/cb,
tVa/7/Are/s V. Dr. pb/'/. //, Cbem/ker/n, Ge-
sebäftsfübrer/'r? der Scbwe/'ze/7scben Ener-
g/e-Sf/ftung. Se/f 72 Jahren m/7 Fragen der
Energ/'e- und Dmwe/7po//M bescbäff/'gf, en-
gag/'erf /'n der Bewegung gegen wertere
AfomAraTfwerke und für d/e Förderung a/fer-
naf/Ver, e/nhe/m/scher Energ/egue//en. Se/f
7979 Kanfonsräf/'n.

sehen handelt und vielleicht sind wir tatsächlich
bereit, auf kurzfristige Vorteile zu verzichten
zugunsten längerfristiger Heilung und Gesun-
dung von Umwelt und Mitwelt. Ich lege grosse
Hoffnung auf die Einsicht und den Mut der
Frauen in den Familien, im Beruf und in der Po-
litik.

Was haben diese globalen Überlegungen mit
dem eng gesteckten Wirkungskreis einer kan-
tonalen Parlamentarierin zu tun? Ich meine
sehr viel. Wenn ich zur Überzeugung komme,
dass auf keinen Fall mehr Land für den Stras-
senbau geopfert, dass der zunehmenden Dezi-
mierung und Bedrohung der Tier- und Pflan-
zenwelt Einhalt geboten und dass nicht länger
kostbare Energie verschwendet werden darf,
ist schon ein weites Feld für kantonale Politik
geöffnet. Gesunde Luft, reines Wasser, giftfreie
Nahrungsmittel sind heute nicht mehr selbst-
verständlich. Man muss sich dafür einsetzen.
Nach dem Motto «Global denken - lokal han-
dein» sind die heute schon feststellbaren Fehl-
entwicklungen im eigenen Kanton zu benen-
nen und zu stoppen. Forderungen, welche
nicht mehr mit den ökologischen Gesetzmäs-
sigkeiten übereinstimmen, sind zurückzuwei-
sen. Selbst wenn eigene Lösungsvorschläge,
Postulate und Motionen zuerst abgelehnt wer-
den, muss man daran festhalten. Diese haben
Schrittmacherfunktion und können manchmal
einiges bewirken, ohne dass die Öffentlichkeit
viel davon erfährt. Dazu braucht es die Über-

zeugung, im Sinne der neuen ethischen Nor-
men zu handeln und es braucht die Hartnäckig-
keit von engagierten Frauen. Wichtig ist dabei,
dass man sich selber bemüht, das eigene, pri-
vate Handeln so zu gestalten, dass es mit den
politischen Forderungen übereinstimmt.

Ich hoffe sehr, dass sich noch mehr Menschen
für diese Ziele einsetzen und dass im neuen
Kantonsrat viele Frauen sitzen, die die Zeichen
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der Zeit erkannt haben und mithelfen, die Zu-
kunft unserer Kinder und eine lebenswerte Um-
weit gegen kleinliche und kurzfristige Interes-
sen zu verteidigen.

^
L/rso/a Koch

Steuern wir einer kinderlosen
Zeit entgegen?

Wenn wir die Bevölke-
rungsstatistik unseres
Landes betrachten,
stellen wir eine wach-
sende Zunahme der äl-
teren Generation fest;
seit 1965 sinkt die Zahl
der Geburten stetig.
Warum wollen junge
Ehepaare keine oder
höchstens noch ein bis
zwei Kinder? Liegt es

an der Arbeit, liegt es an der finanziellen Ein-
busse oder liegt es am ganzen Umfeld der Fa-
milie? Sicher spielen alle diese Momente eine
Rolle und die Gewichtung wird bei jedem Ehe-
paar verschieden sein.

Da aber nur eine altersmässig gut durchmisch-
te Bevölkerung einen lebendigen Staat garan-
tiert, der auch seine Zukunftsaufgaben erfüllen
kann, ist dem ganzen Fragenkomplex höchste
Beachtung zu schenken, und es sind alle not-
wendigen Vorkehrungen zu treffen, um kinder-
reiche Familien zu fördern und zu stützen.

Weil das JA zur Familie mit Kindern weitge-
hend von der Einstellung der Frau abhängt, ist
es auch Aufgabe von engagierten Frauenorga-
nisationen wie dem Verein Aktiver Staatsbür-
gerinnen, sich ernsthaft damit zu beschäftigen.
In diesem Sinne möchte ich als Diskussions-
beitrag nachfolgend einige Gedanken vorle-
gen.

L/'se/offe /Weyer-Fröb//'cb fFDPj, geboren
7922. Zür/c/7, tVab/kre/s V. Dr. /'nr. Se/Y 7975
Geme/nc/eräf/'n. 7 6 Jabre /W/Yg//ed c/er Kre/'s-
und Zenfra/scbü/pf/ege, 8 Jabre Präs/denf/n
der Zürcher Fraoenzenfra/e und Präs/denf/n
der /Wafern/Ye /nse/bof Tr/'em//'.

Die Tätigkeit der Hausfrau und Mutter, in Lite-
ratur und Kunst hochgelobt und besungen, wird
im Alltag immer noch nicht als Beruf anerkannt.
Die Gesellschaft ist zwar durchaus bereit, die
staatspolitisch so wichtige Funktion einer ge-
sunden Familie und damit die Arbeit der Frau
positiv zur Kenntnis zu nehmen. Der soziale
Status der Hausfrau bleibt aber trotzdem auf
tiefster Ebene; die Ehefrau darf höchstens teil-
haben am Prestige ihres Mannes. Es scheint
mir, dass wir heute vor den ernsthaften Konse-
quenzen dieser Tatsache stehen: Was soll eine
junge Frau, die einen befriedigenden Beruf

OD Karz oc/er /ar?g
aaf c/ep Haarscbn/'tf
Ko/77/77f es an.

Spez/'a/-Da/T7ensa/op
Co/ffi/re-SfL/d/o ZaD/
A/e//y ZaDerddb/er
E/'dg. d/'p/. Co/Yfeüse, Facb/ebrer/n
8003Zübcb, Zenfra/sbasse 76

Te/efon 07/462 84 74, 462 76 23
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